
Von sterbender Streitkultur und Schadenfreude
Ich bekomme in jüngster Zeit immer mal Mails oder auch Nachrichten im Chat von Facebook, wo mich
Mitglieder und Aktivisten aus der AfD kritisieren (absolut legitim) oder in Einzelfällen beschimpfen (nicht
schön, aber bitte). Ich sei nämlich ein „Systemjournalist“, der Schadenfreude angesichts der
Entwicklungen in ihrer Partei empfinde. Und „CDU-hörig“ sei ich auch. Ich weiß jetzt nicht, woran genau
sich das alles festmacht, aber wer sich wie ich politisch äußert, wer immer mal kräftig gegen Andere
austeilt, der darf nicht zimperlich sein. Also soweit alles gut.

Gleichzeitig habe ich es nun endlich geschafft – ich bin jetzt auch rechtsextrem! In einer – sagen wir –
„Ausarbeitung“ für eine angesehene politische Stiftung stellen mich zwei Hobby-Astrologen in einen
Zusammenhang mit AfD, Putin-Treuen, Verschwörungstheoretikern und Fremdenfeinden. Mich. Auf so
etwas muss man erst mal kommen. Was mich beruhigt: ich bin da in bester Gesellschaft von vielen
honorigen Leuten, allen voran meine Frau Birgit, mehreren Journalisten und Bloggern, der großartigen
Hedwig von Beverfoerde, die den Elternprotest in Baden-Württemberg organisiert, und so weiter. Ein
„Who is Who“ engagierter und zutiefst demokratisch eingestellter Menschen, die mit Fakten und
Argumenten dem Zeitgeist entgegentreten. In diesem Zusammenhang genannt zu werden, ist eine Ehre.
Das Pamphlet selbst mit dem Logo der Stiftung ist von einer intellektuellen Dürftigkeit, dass sich eine
ernsthafte Auseinandersetzung damit erübrigt. Nicht satisfaktionsfähig. Sollen die Autoren es für den
Deutschen Comedy-Preis einreichen oder als „Die Geisterjäger“ auf Tournee gehen. Die Frage allerdings,
weshalb sich eine traditionsreiche Stiftung für solchen Schmonzes hergibt, wird noch zu klären sein.
Falls nötig auch vor Gericht. Ich kann jedenfalls als Journalist gut damit leben, wenn mich die AfDler für
„System“ halten und das „System“ für einen heimlichen AfD-Sympathisanten. In erster Linie und vor
allem bin ich Journalist und bemühe mich um Äquidistanz.

Es sind seltsame Zeiten, wo kaum noch jemand in Deutschland Wert darauf zu legen scheint, Themen
sachlich zu diskutieren und Argumente auszutauschen. Man will Personen diskreditieren, am besten
persönlich fertigmachen, wenigstens aber der Lächerlichkeit preisgeben. Wenn ich derzeit so lese, was in
den Netzwerken über Bernd Lucke gelästert wird, reibe ich mir oft die Augen. Das sind bisweilen
dieselben früheren Parteigänger von ihm, die ihn noch vor einem Jahr in den Himmel gehoben haben.
Lucke, der einzige Politiker, der noch Durchblick hat. Der Mann, den Deutschland braucht. Der, dem alle
anderen Politiker nicht das Wasser reichen können, weil er so klug ist. Und nun? Ein teamunfähiger,
unsympathischer Depp, der die schöne AfD kaputt machen wollte, eingeschleust von Frau Merkel, um
verloren gegangene Unionswähler wieder einzufangen und so weiter und so weiter. Nichts erzeugt so
viel Emotionen und Hass wie eine zerbochene Liebe. Scheinbar auch in der Politik.

Und dann ist da noch eine weitere Gruppe, die nicht unerwähnt bleiben darf. Nennen wir sie die
Schenkelklopfer, auch viele aus der CDU dabei. Hatten sie vor einem Jahr noch die Hosen voll bis zum
Hemdkragen, dass ihnen die AfD große Mengen an Wählern und Mitgliedern abjagen könnte, sind sie
jetzt besonders gut drauf. So richtig locker. Haha, das war’s dann wohl. Wieder einen Angriff der
Konservativen erfolgreich ausgesessen. Ja, ja, der Lucki, das hat er nun davon. Und ALFA? Haha, da ist ja
bei Omega Schluß mit neuen Parteien. Ja, sie sind betont locker in diesen Tagen. Die Konkurrenz haben
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sie akut erstmal vom Hals, manch einer wird vielleicht sogar reumütig zurückkehren, so hoffen sie. Aber
ob man sie überhaupt noch nimmt, wenn’s an der Tür klopft – das ist längst nicht ausgemacht. Niemand,
so scheint mir, beschäftigt sich damit, was aus diesen drei Millionen Wählern bei der Europawahl wird,
denen das etablierte Angebot nicht auszureichen scheint. Die Leute sind ja noch da, und sie werden
wohlmöglich sogar mehr. Wenn Konservative auch in Zukunft mit ihren Anliegen beim Establishment
kein Gehör finden, werden sich viele dann wieder etwas Neues suchen. Statt zur Schau getragener
Überheblichkeit sollten sich die Etablierten etwas demütiger geben und darüber nachdenken, was sie
eigentlich selbst falsch gemacht haben, bevor AfD und Co. ein ein Thema wurden.


